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1. Städtische Vegetation 
Im Verlauf seiner relativ jungen Geschichte hat sich der 
Naturschutz zunächst nur mit der natürlichen bzw. na-
turnahen Vegetation und deren Schutz beschäftigt. Die 
Vegetation der Siedlungen- insbesondere der Städte-
galt als zu stark vom Menschen gestört, als zufällig in ih-
rer Artenzusammensetzung und somit auch nicht als 
schutzwürdig. So sah in Braunschweig der Naturschutz 
(völlig zu Recht) die Erhaltung des Riddagshäuser 
· Teichgebietes als seine wichtigste Aufgabe an. Später 
folgte die Sicherung der Wälder am Stadtrande sowie ei-
nes Teiles der Flußauen. 
Heute weiß man jedoch, daß Auftreten und Vergesell-
schaftung der Pflanzenarten auch in Städten deutliche 
Gesetzmäßigkeilen zeigen. In Abhängigkeit von Boden, 
Kleinklima und Störungsgrad konnten zahlreiche Pflan-
zengesellschaften entstehen, von denen einige wieder-
um wichtige Existenzgrundlage für viele Tierarten sind. 
Das typische Vegetationsmosaik der Städte unterschei-
det sich deutlich von der umgebenden Landschaft. Stra-
ßen- und Wegränder, Innenhöfe, Gärten, Bahnanlagen, 
genutztes und auch aufgelassenes Industriege,ände, in-
nerstädtische Brachflächen, Ziegeleigruben, Müllplät-
ze, aber auch Vorgärten, Friedhöfe und alte Parkanla-
gen sind wichtige Stadtbiotope. 
Alle städtischen Biotope zusammen bieten einer überra-
schend hohen Artenzahl von Pflanzen und Tieren Le-
bensmöglichkeiten. Floristische Untersuchungen zei-
gen, daß die Bereiche alter Großstädte wie Braun-
schweig, Hannover oder Bildesheim besonders arten-
reich sind, was jedoch nicht für "neue" Städte wie Salz-
gitter oder Wolfsburg gilt. Verglichen mit der durch-
schnittlichen Artenzahl der Umgebung steigt die Arten-
zahl an den Stadträndern bzw. im Bereich der aufgelok-
kerten Bebauung stark an, um im Stadtzentrum wieder 
abzusinken. Für das gesamte Stadtgebiet von Braun-
schweig können wir etwa mit 900 Gefäßpflanzenarten 
rechnen, von denen allerdings lediglich knapp 800 Ar-
ten in jüngster Zeit bestätigt werden konnten. 
Verkehrsanlagen (Bahnhöfe) und Trümmerflächen sind 
Refugien wärmeliebender Arten süd- bzw. südosteuro-
päischer Herkunft. So gedeihen in der Braunschweiger 
Innenstadt seit Jahren Feigen-Sträucher, ohne im Win-
ter zurückzufrieren; auf dem praktisch nie gefrorenen 
Boden über Fernheizungsleitungen konnte sich eine 
thermophile Rasenvegetation einstellen. 
In den letzten Jahren beschäftigen sich zunehmend 
mehr Arbeiten mit Stadtvegetation und Stadtökologie. 
Besonders gut bekannt ist die Vegetation Berlins (1, 2, 
3). Da die Berliner Verhältnisse jedoch nur bedingt mit 
denen kleinerer Großstädte vergleichbar sind, soll hier 
speziell auf die Braunschweiger Situation hingewiesen 
werden. 
2. Gefährdung der städtischen Vegetation 
Noch 1977 konnte der Verfasser feststellen, daß der im-
merhin schon beachtliche Artenrückgang der Braun-
schweiger Flora seit der Jahrhundertwende weitgehend 
auf das Konto der Veränderung naturnaher Lebensräu-
me geht (4). Seitdem ist jedoch ebenfalls eine rapide 
Verarmung an Wuchsorten der typischen Stadtvegeta-
tion festzustellen. Innerhalb der letzten Jahre wurde die 
wertvolle und zum Teil schützenswerte Vegetation fol-
gender Bereiche ganz oder teilweise zerstört: Ziegelei-
gruben am Madamenweg, Ziegeleigrube Moorhütte, 
ehemalige Sandgrube Schmalbachstraße, Lünischteich, 
Gelände des alten Hauptbahnhofs, Brachflächen östlich 
des Heidbergs. Einzelne Teile des Nußbergs und des 
Theaterparks wurden stark gestört. Großflächig be-
droht sind Gebiete mit nur noch extensiv genutzten 
Gärten im Westen der Stadt sowie die Innenhöfe der 
Ringgebiete. Die anstehende Sanierung ist hier Chance 
und Gefahr zugleich. In hohem Maße ist schließlich 
auch die Ruderalvegetation der eingemeindeten Dörfer 
gefährdet. 
Nur am Rande sei auf die bedrohliche Situation für viele 
Straßenbäume hingewiesen, ebenso wie auf die dem 
Zeitgeschmack folgenden Änderungen der Garten- und 
Vorgartenbepflanzung. 
Insgesamt sind in Niedersachsen mindestens 17 Rude-
ralgeseilschaften im Assoziationsrang gefährdet (5). 
Diese Erscheinung ist nicht nur in der Bundesrepublik. 
sondern in ganz Zentraleuropa zu beobachten. 
In Tabelle 1 sind die typischen, heute stark gefährdeten 
Stadtbiotope- soweit sie für die Vegetation von Bedeu-
tung sind - zusammengestellt. 
3. Warum Schutz und 
Erhaltung der städtischen Vegetation? 
In besiedelten Gebieten haben sich Vegetationseinhei-
ten herausbilden können, die mehr oder minder star-
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Tabelle 1: Schutzwürdige und heute bereits stark gefährdete Stadtbiotope in Braunschweig 
Schutzwürdige Biotope 
Trümmergrundstücke 
Wallanlagen, alte 
Parks und alte 
Friedhöfe 
AlteMauern 
Ringgebiet 
(Sanierungsgebiete) 
Bahnanlagen und 
aufgelassenes 
Industriegelände 
Alte Dorfkerne 
Aufgelassene Gärten 
Hecken und Zäune 
Straßenränder und 
Fußwege 
Sandige Brach flächen, 
aufgelassene Spargel-
äcker 
Steinbrüche 
Tongruben 
Sand- und Kiesgruben 
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Gründe 
Weitgehend ungestörte 
Vegetationsentwicklung 
zu Vorwaldstadien 
Historische Gründe 
Baumbestand z. T. von 
dendrologischer Bedeutung 
Nitrophile Säume mit 
zahlreichen bedrohten 
Arten 
Ornithologische Bedeutung 
Mauerfugenvegetation 
Seltene Pioniervegetation 
auf den Mauerkronen 
Typischer Gehölzbestand 
der Innenhöfe (spontaner 
Baumwuchs, alte Obstbäume, 
Flieder) 
Mit Efeu, Wildem Wein 
etc. bewachsene Mauern 
Wärmeliebende Pionier-
vegetation 
Halbruderale Rasen 
Gehölz- u. Staudenfluren 
Stark gefährdete dörfliche 
Ruderalvegetation 
Alter Baumbestand 
" Lebende" Zäune bieten 
zahlreichen Arten 
Lebensraum 
Restflächen sind wichtige 
Refugien 
lnclika torfu n ktion der 
Trittvegetation 
Ästhetische Gründe 
Sandtrockenrasen 
(stark gefährdet!) 
Seltene Ruderalpflanzen 
Wichtige Refugien 
Trockenrasen und 
Schlammboden-Pionier-
vegetation 
Beispiele 
Mönchstraße/Lessingplatz 
Eiermarkt (ehern. Landtag): 
Feige (Ficus carica) und Wald-
reben-Schleier alsAusdruck 
des warmen Stadtklimas 
Bürgerpark: Größtes Glas-
kraut-Vorkommen Nord-
deutschlands; Baumbestand 
Schloß Richmond: 
Wildtulpen-Säurne 
Theaterpark: Säume mit 
Osterluzei 
Klostermauer in 
Riddagshausen 
Mauern an der 
Neustadtmühle 
Ostliches und westliches 
Ringgebiet 
Gelände des ehemaligen 
Hauptbahnhof~ 
Nordbahnhof 
Riddagshausen (ehern. Gut} 
Hondelage: Umgebung der 
Kirche 
Im gesamten Außenstadt-
bereich, z. B. im Bereich 
Kälberwiese 
v. a. Ringviertel und Außen-
stadthereiche 
Hafengebiet 
Gewerbegebiet bei 
BS-Rühme 
Rautheimer Steinbruch 
(zerstört) 
Ziegeleigruben (größtenteils 
irreversibel verändert) 
Gefährdung 
Anlage von Parkplätzen 
Wiederbebauung 
Veränderung des 
Baumbestandes 
Gärtnerische Maßnahmen 
(Saumvegetation} 
Anwendung von 
Herbiziden 
Neue besiedlungsfähige 
Mauern werden nicht 
mehr geschaffen 
Verputzen alterMauern 
Nicht standortgemäße 
Bepflanzung 
Versiegelungvon 
Oberflächen 
Nutzungsänderung 
Herbizidanwendung 
Verstädterung 
Versiegelung von 
Oberflächen 
Herbizidanwendung 
Nutzungsänderung 
Oberflächenversiegelung 
Herbizidanwendung 
Herbizidanwendung 
Nutzungsänderung 
Müllablagerung 
Falsche Rekultivierung 
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Abb. 1: Osterluzei (Aristolochia clematitis L.) im Braunschweiger Bürgerpark. 
Abb. 2: Glaskraut (Parietaria officinalis L.) im Braunschweiger Bürgerpark. 
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Abb. 3: Kugeldistel (Echinops sphaerocephalus L.) - eine thermophile Ruderalpflanze, die vor einigen Jahren im 
Braunschweiger Stadtgebiet noch häufiger anzutreffen war. 
Abb. 4: Mäusegerstenflur (Hordeetum murini) -bezeichnende Straßenrandgesellschaft vor allem der Ausfallstraßen. 
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kem menschlichem Einfluß angepaßt sind. Diese stand-
ortstypische Vegetation zu erhalten ist Aufgabe des Na-
turschutzes. Das Niedersächsische Naturschutzgesetz 
vom 25. 2. 1981 führt in§ 2, Abs. 2 hierzu aus: "In besie-
delten Bereichen sind Teile von Natur und Landschaft, 
auch begrünte Flächen und deren Bestände, in besonde-
rem Maße zu schützen, zu pflegen und zu entwickeln". 
Die Gründe für die Erhaltung der städtischen Vegeta-
tion sind vielfältiger Art. Wie für alle Bereiche des Na-
turschutzes gilt auch hier die Forderung, daß auch alle 
anderen Lebewesen ein Recht auf Leben und Entwick-
lung haben. Geobotanische Untersuchungen zeigten 
übereinstimmend, daß sich gerade in unseren Städten 
die Artenvielfalt drastisch vermindert. Um diesen Rück-
gang aufzuhalten, müssen vor allem kleine Restflächen 
erhalten bleiben. Gerade sie bieten zahlreichen gefähr-
deten Arten überlebenschancen, sind aber gleichzeitig 
durch Herbizidgebrauch und OberflächenversiegeJung 
besonders bedroht. 
Viel zu wenig beachtet sind bislang auch wirtschaftliche 
Gründe: Das spontane Grün ist pflegeleicht! Bei der zu-
nehmenden Finanznot der Kommunen sollte man über-
all dort, wo nicht unbedingt intensiv gepflegte Grünan-
lagen erforderlich sind, auf die spontane Vegetation zu-
rückgreifen. Die Ruderalvegetation sollte als willkom-
mene Ergänzung des intensiv gepflegten Grüns aufge-
faßt werden, nicht als unerwünschter Einbruch einer 
feindlichen Natur. Es ist nicht einsichtig, daß üppige 
Staudensäume in den Parkanlagen mit Hilfe von Herbi-
ziden zurückgedrängt werden, gleichzeitig aber Geld 
für" Wildblumenwicsen" ausgegeben werden soll. 
Ruderalflächen sind häufig bevorzugte Spielräume für 
Kinder. Sie sind Abenteuerspielplätze, die zudem einer 
totalen Naturentwöhnung vorbeugen. 
Die Formung der Stadtlandschaft war eine kulturelle 
Leistung von zweifellos hohem Rang. Zu ihrer exempla-
rischen Erhaltung gehört nicht nur die Bewahrung der 
Bausubstanz (einschließlich historischer Industriearchi-
tektur), sondern auch die Erhaltung der charakteristi-
schen Vegetation einschließlich der Straßenbäume und 
der typischen Vorgarten- und Hofbepflanzung. 
Die spontane Vegatation trägt zur Gliederung und Auf-
lockerung des Stadtgebietes bei. Auch sollte man die Er-
lebniswirksamkeit nicht vergessen: Ruderalflächen, 
Straßenbäume und Vorgärten sind das einzige Grün, 
das der Städter tagsüber sieht. Schließlich sprechen 
auch didaktische Gründe für die Erhaltung der Ruderal-
vegetation: Oft handelt es sich um einfache, artenarme 
Systeme, die sich gut für den Biologie- bzw. OkologJe-
unterricht eignen. 
4. Maßnahmen zur 
Erhaltung der städtischen Vegetation 
Zur Erhaltung einer möglichst großen Vielfalt an Arten 
und Lebensgemeinschaften ist es unbedingt notwen-
dig, die spontane Vegetation zu schützen . Sie sollte nur 
dort bekämpft werden, wo es aus verkehrstechnischen 
oder wirtschaftlichen Gründen unbedingt notwendig 
ist. Sicher kann nicht jede Restfläche, nicht jeder unge-
nutzte Streifen erhalten werden, was auch gar nicht er-
forderlich ist. In Zukunft sollte aber dafür gesorgt wer-
den, daß eine Art von Gleichgewicht zwischen ver-
schwindender und neu entstehender spontaner Vegeta-
tion besteht. 
Abb. 5: Fassade eines Trümmergrundstückes mit 
Waldreben-Schleier. 
Abb. 6: Feigen-Strauch (Ficus carica) in der Braun-
schweiqer Innenstadt. 
Abb. 7: Platane auf dem Lessingplatz. 
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